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Weder Kraut noch Wundpflaster machte sie gesund, sondern dein Wort, Herr, das alles heilt.


Weisheit 16,12




I. Heil und Heilung aus christlicher Sicht


I.1. Das verlorene Paradies


Wir leben im ersten Viertel des 21. Jahrhunderts nach Christus. Die Erde beherbergt derzeit etwa acht Milliarden Menschen. Die Pocken sind ausgerottet. Die Schwarze Pest war so gut wie ausgerottet. Der Milzbranderreger ist in den Hochsicherheitstrakts der Militärs eingesperrt.


Es gibt Schutzimfpungen gegen Cholera und Hepatitis und Grippe und Keuchhusten und Kinderlähmung. Es gibt Mittel gegen Schnupfen und Kopfweh und Durchfall und Depressionen. Es gibt Antibiotika gegen alle nur vorstellbaren Bakterien. Es gibt Mittel gegen Pilzkrankheiten. Es gibt Nikotinpflaster und Gesundheitstees und Heilfasten und kalte und heiße Güsse, und es gibt Hörhilfen und Kontaktlinsen und orthopädische Schuhe. Es gibt Dutzende bewährte diagnostische Möglichkeiten und für einen Großteil der Leiden auch gut erprobte und erfolgreiche Therapien. Aber heil ist diese Welt trotzdem nicht.


Die Krankheit an sich ist nicht ausgerottet. Je gesünder die Bevölkerung eines Landes körperlich ist, um so voller sind die psychiatrischen Kliniken. Je fitter und gesundheitsbewußter wir alle sind – umso mehr Leute drängeln sich in den Wartezimmern der Psychologen.


Immer dann, wenn wieder mal ein medizinisches Journal triumphierend meldet: „Wieder eine Krankheit besiegt, wieder eine erfolgreiche Therapie entwickelt, wieder ein Kraut gewachsen gegen ein bestimmtes Gebrechen..." – dann können Sie fast eine Wette darauf abschließen, dass Wochen später am anderen Ende der Welt eine neue Geißel der Menschheit auftaucht. Aber vielleicht taucht diese Geißel auch gar nicht am anderen Ende der Welt auf, sondern im selben Krankenhaus, nur auf einem anderen Flur.


Wir sehnen uns allesamt nach der heilen Welt. Ich könnte ganz gut leben ohne Windpocken, ohne Blinddarmentzündung, ohne Malariamücken und ohne Angina. Wenn ich es mir aussuchen könnte, dann würde ich liebend gern in einer Welt ohne Krankheiten leben, folglich auch ohne Hustensaft und ohne Beruhigungsmittel und ohne Pharmaindustrie. Die Berufsstände der Ärzte und der Apotheker wären in einem solchen Paradies auch verzichtbar – die Betroffenen hätten dann sicher Ideen, wie sie ihre Zeit und ihre Kraft anderweitig einsetzen könnten. Aber das ist ein unerfüllbarer Traum.


Diese Welt ist wunderschön, aber perfekt ist sie leider nicht. In dieser Welt ist der Wurm drin. Überall in dieser Welt lauern Moder und Ansteckung und Zerfall und Tod und Unheil.


Merken Sie die ungeheure Spannung? Wir sehnen uns nach der heilen Welt. Aber spätestens, wenn wir an einem Friedhof vorbei kommen oder bei einem Besuch im Krankenhaus auf eine verschlossene Flurtür stoßen mit der abschreckenden Aufschrift „Intensivstation," dann müssen wir uns eingestehen: Diese Welt ist nicht heil. Und wir als Teil dieser Welt sind auch nicht heil. Uns geht etwas ab. Uns fehlt etwas. Und der körperliche Tod, der Exitus – das ist nur ein äußeres Merkmal dieses Mangels. Das auffälligste Merkmal. Alle unsere Träume von der heilen Welt platzen spätestens in dem Augenblick, wo wieder ein Mensch abtreten muss – vorzeitig oder im hohen Alter, zufrieden und lebenssatt oder noch hungrig, noch nicht am Ende mit der Welt.


Krankheit und Tod passen uns überhaupt nicht ins Konzept. Das haben wir alle nicht auf der Rechnung. Dabei gehört es zum Leben jedes einzelnen Menschen. Jeder Mensch ist mindestens einmal in seinem Leben ein medizinischer Fall – am Ende nämlich.


Aber geplant war das ursprünglich anders. Wenn ich im Folgenden etwas über Heil und Heilung aus christlicher Sicht erzähle, dann ist es nur fair, dass ich vorher auf die Voraussetzungen meines Gedankengangs hinweise: Christen bekennen, dass Gott die Welt gut und vollkommen erschaffen hat. Ohne Makel. Und Krankheit und Tod sind zweifellos ein ganz gravierender Makel. Nicht nur ein Schönheitsfehler.


Wenn es ursprünglich mal anders war. Wenn Gott die Welt eigentlich gut geschaffen hat. Ohne Krankheit, ohne Siechtum, ohne Schmerzen, ohne Tod. Und wenn Gott seinen Namen verdient. Dann gehe ich jede Wette ein, dass Gott alles tun wird, um diese paradiesischen Zustände wieder herzustellen. Alles andere würde sich nicht mit seiner Ehre vertragen.


Diese Welt war einmal heil, und sie wird wieder heil werden. Gott höchstpersönlich wird sich darum kümmern. Das ist die Ausgangslage. Vor diesem Hintergrund mache ich mir als Christ Gedanken über Unheil und Krankheit - und über Heil und Heilung.




I.2. Krankheit, Heil und Heilung in biblischer Zeit


Das christliche Verständnis von Heil und Heilung ruht auf dem jüdischen Verständnis. Dahinter stehen 12, 13, 14 Jahrhunderte und mehr Erfahrungen des Volkes Israel mit seinem Gott. Deswegen an dieser Stelle ein kurzer Ausflug ins Alte Testament.


Zum ersten Mal ist in der Bibel die Rede von Krankheit und Heilung und Medizin im Buch Exodus im Zusammenhang mit den Ägyptischen Plagen. Bis dahin gabs schon mal Hinweise auf Altersschwäche; der Erzvater Isaak hatte im hohen Alter wohl den Star, konnte nicht mehr sehen, war auch etwas wackelig.


Und wissen Sie, in welchem Zusammenhang Isaaks Sohn Jakob seinen Beinamen oder Spitznamen Israel erhalten hat? Nach einem nächtlichen Ringkampf mit Gott. Jakob hat den Kampf natürlich verloren, aber er hat sich wacker geschlagen. So gut, dass man ihn von da an „Gottesstreiter" genannt hat. Auf hebräisch: Isra-el. Als Erinnerung an diesen Kampf hat Jakob ein kaputtes Hüftgelenk zurückbehalten. Er war also von da an gehbehindert, das hat ihn jeden Tag seines restlichen Lebens an diese Begegnung mit Gott erinnert.


Aber ansonsten: nichts von Krankheit oder Ärzteschaft oder Medizin. Das kommt erst drei, vier Generationen später, beim Auszug der Kinder Israel aus Ägypten. Da lässt Gott den Israeliten ausrichten (Exodus 15,26):


„Wirst du der Stimme des Herrn, deines Gottes, gehorchen und tun, was recht ist vor ihm, und merken auf seine Gebote und halten alle seine Gesetze, so will ich dir keine der Krankheiten auferlegen, die ich den Ägyptern auferlegt habe; denn ich bin der Herr, dein Arzt."


Das ist ein Paukenschlag. Und dieses Verständnis hat das Leben und den Glauben des Volkes Israel viele Jahrhunderte lang geprägt und steckt bis zum heutigen Tag im Judentum und im Christentum:


Gott ist der Arzt. Gott ist der Spezialist für Heil und Heilung. Gott kennt sich mit Krankheiten aus. Er kann kurieren. Wenn gegen ein Leiden oder ein Übel überhaupt ein Kraut gewachsen ist: Gott kennt es.


Aber - haben Sie aufgepasst: Dieser Gott kann nicht nur Krankheiten behandeln und heilen, er kann auch welche schicken. Den Ägyptern hat er kurz vorher die Pocken auf den Hals geschickt. Der Gott Israels ist ein allmächtiger, gütiger, ewiger Gott - aber zugleich ist er ein eifersüchtiger Gott, sagt er von sich selbst.


Im 5. Buch Mose, im Kapitel 32,39, sagt dieser selbe Gott: „Ich kann schlagen und kann heilen" - je nachdem. Für uns heute ist das schwierig zu denken. Aber der Gott Israels, den Juden und Christen bekennen, ist souverän. Er ist der Herr über Leben und Tod, über Wohl und Wehe. Er behält sich die letzte Entscheidung vor - immer. Wobei aus dem biblischen Zeugnis auch klar hervorgeht:


Gott heilt und tut den Menschen Gutes und ist gnädig und barmherzig ohne jeden Grund - das ist seine Natur. Aber er straft und züchtigt immer mit gutem Grund. Nie willkürlich. Das ist wichtig zu wissen. Denn damit kommt bei den meisten Krankheitsfällen gar nicht erst das fatale Missverständnis auf, dass die Krankheit womöglich eine Strafe für irgendein verstecktes Fehlverhalten sei.


Gott ist der Arzt – diese Erkenntnis hatte für das historische Volk Israel ganz handfeste Folgen. Wenn jemand eine ansteckende Krankheit hatte und wieder genesen ist, dann hat nicht etwa das Gesundheitsamt bescheinigt, dass er wieder unter die Leute darf - sondern der Priester. Ärzte hat es auch damals schon gegeben, aber die waren eher Chiropraktiker und Apotheker. Verrenkte Hälse oder Leistenbrüche oder gebrochene Arme und Beine - da konnten sie etwas ausrichten. Aber sie wussten, wo ihre Grenzen waren. In vielen Fällen hat schon damals nur Beten geholfen. Aber was heißt nur: es hat geholfen. Davon zeugen allerlei Berichte, das hat sich auch niedergeschlagen in den Psalmen, also im Liederbuch Israels. Beten hilft: Das war eine lebendige Erfahrung und nicht nur eine rituelle Formel. Wenn jemand tatsächlich gesund wurde, dann hat er oder sie folgerichtig auch den Dank an der richtigen Stelle abgeliefert - nämlich bei Gott.


Vor diesem Hintergrund, in einer derart geprägten Gesellschaft, mit diesem Verständnis im kollektiven Bewusstsein ist vor 2000 Jahren Jesus aufgetreten. Und hat die Vorstellung von Heil und Heilung neu und bis heute wirksam justiert.




I.3. Jesus als Heiler und Heilsbringer


Es gibt heutzutage Tausende ausgewiesene und ebenso viele selbsternannte Jesus-Experten. Die sind sich zum Teil spinnefeind, und ihre Ansichten über Jesus gehen weit auseinander. Sie streiten sich zum Beispiel darüber, ob Jesus wirklich Brot vermehrt hat oder ob er einen Sturm besänftigen konnte. Ob Jesus tatsächlich der erwartete Messias des jüdischen Volkes war, darüber gehen die Meinungen noch weiter auseinander. Sie reichen vom kategorischen Nein bis zum entschiedenen Ja. Aber in einem sind sich fast alle Jesusforscher einig. Selbst die meisten atheistischen Vertreter dieser Zunft und auch die schärfsten Bibelkritiker räumen ein: Jesus hat tatsächlich Menschen geheilt.


Und nun ist interessant: Wenn er geheilt hat - wie hat er das gemacht? Hatte er eine bestimmte Methode? Hat er immer ein Sprüchlein gemurmelt? Hatte er eine bestimmte Technik? Hat er sich auf eine bestimmte Art von Leiden spezialisiert?


Antwort: Nein, hat er nicht. Es ist überhaupt kein System erkennbar. Kein Muster. Hier hat Jesus einen Gelähmten wieder auf die Beine gestellt. Dort hat er einen Blinden geheilt. Wieder woanders einen Taubstummen. Er hat sich um Fieberkranke und Epileptiker ebenso gekümmert wie Leprakranke und hat sie geheilt. Einmal hat er eine Fernheilung vorgenommen - da hat er den Kranken noch nicht mal persönlich gesehen. Ein paar Mal war er scheinbar zu spät dran, da war der Patient oder die Patientin schon tot - also hat er ihn bzw. sie wieder zum Leben erweckt. Manchmal hat sich Jesus auch gar nicht mit den Kranken befasst, sondern nur mit den Angehörigen. Und hat die Kranken nur so nebenbei, der Vollständigkeit halber, auch noch gesund gemacht.
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